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Mit Stolz
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| N DER Geschichte 
1 jeder Gesellschaft 

Eibt es ganz besondere, 
•rvorragende Markstei­

ne, jede Gesellschaft führt 
auch eine besondere, ihre 
eigene Zeitrechnung. Für 
uns Sowjetmenschen be­
gann eine neue Zeitrech­
nung mit dem Großen 
Oktober 1917. Das war 
das Geburtsdatum unse­
rer neuen Gesellschafts­
ordnung, das zu unserem 
Hauptfest wurde und des­
sen Wiederkehr wir in 
diesem Jahr zum 57. Mal 
leiern.

Es ist am Geburtstag 
üblich, den zurückgeleg­
ten Weg zu beschauen, 
das Fazit des Erreichten 
zu ziehen. In Gedanken 
stelle Ich mir Zentralka­
sachstan vor. das seinem 
Territorium nach, wenn 
auch so manchem Land 
gleicht so doch nur ein 
kleiner Teil unserer un­
ermeßlich großen Union 
der Sozialistischen So­
wjetrepubliken ist Und 
da erinnere ich mich an 
eine trübselige Prophezei­
ung eines gewissen engli­
schen Unternehmers, der, 
nachdem ihm vop der So­
wjetregierung keine Kon­
zession auf Kupfererzge­
winnung am Balchaschsee 
genehmigt worden war, 
behauptete, daß die Step­

pen Zentralkasachstans 
noch jahrhundertelang ein 
unerschlossenes Ödland 
bleiben werde.

Vor kurzem besuchte 
ich unser geologisches 
Gebietsmuseum. Es ist 
einfach unmöglich, in 
Worten auch nur eine an­
nähernde Vorstellung dar­
über zu geben, welche 
Naturschätze der Boden 
Zentralkasachstan gegen­
wärtig seinen Erschlie­
ße™, den Sowjetmen­
schen, liefert. Von Stein­
kohle und Kupfererz bis 
zu Edelsteinen und wun­
derbaren Metallen, welche 
beim Bau von Geräten für 
kosmische Forschungen 
Anwendung finden. Und 
alles, was man im Mu­
seum zu sehen bekommt, 
sind gar keine Aussfel- 
lungssachen. Die ver­
schiedensten Bodenschät­
ze werden in großen und 
immer größeren Mengen 
für unsere Volkswirt­
schaft. für das Wohl des 
Sowjetvolkes gewonnen.

Die Steppen Zentralka­
sachstans sind kein Öd­
land mehr, hier entstan­
den und entwickeln sich 
rasch Industriestädte und 
Sowchose, diese Steppen 
bedeckt ein dichtes Netz 
von Stromleitungen, hier 
gibt es einen regen Eisen­
bahn-, Kraftwagen- und 

Luftverkehr. In den Be­
trieben Zcntralkasach- 
stâns werden Waren nicht 
nur für den Inlandbc- 
darf, sondern auch für 
den Export erzeugt, ein­
schließlich der modern­
sten Maschinen. Die 
Landwirte sind hier 
längst als Herren des Bo­
dens zu Hause, bearbei­
ten ihn mit Hilfe lei­
stungsstarker Technik.

Ja, sehr oft läßt sich 
die Tatsache feststelien. 
daß man das heutige 
Zentralkasachstan mit 
dem vor 57 Jahren nicht 
mehr vergleichen kann. 
Und mehr noch — auf 
dem Boden Zentralka­
sachstans sind Bauwer­
ke entstanden, von denen 
man sogar in so man­
chem ehtwickelten kapita­
listischen Staat nur träu­
men kann. So zum Bei­
spiel der Kanal Irtysch — 

■Karaganda, das Hütten­
werk in Temirtau, die 
Kupferhütte in Dsheskas- 
gan. Und das in der 
Steppe, die vor einem 
halben Jahrhundert wild 
war und nach Behaup­
tung der kapitalistischen 
Propheten Hunderte Jah­
re öde bleiben sollte. Die 
Werktätigen Kasachstans 
widerlegten diese Be­
hauptung mit Unterstüt­
zung des ganzen multi­
nationalen Sow'etvolkes 
entschieden und über­
zeugend in knanpen Jahr­
zehnten, trotz allen 
Schwierigkeiten.

In vieler Hinsicht sind 
wir bereits den Ländern 
der ehemaligen Propheten 
voraus. Heute halten wir 
beispielsweise für ganz 
normal und selbstver­
ständlich. daß nach unse­
rem Telefonanruf zu uns 
sofort ein Wagen der Er­
sten Hilfe kommt. Es ist 
ganz natürlich, daß wir 
für die ärztliche Betreu­
ung keine Kopeke zu zah­
len brauchen. Und dort 
von wo man uns Hun­

derte Jahre Finsternis 
prophezeite? Mein Be­
kannter war vör nicht 
langer Zeit in einem 
westlichen kapitalistischen 
Land zu Besuch bei sei­
nen Verwandten. Er war 
überrascht und empört 
als der Arzt, der zu ei­
nem Schwerkranken zur 
Nothilfe eingeladen wur­
de, zuerst wissen wollte, 
ob die Familie des Kran­
ken zahlungsfähig sei. 
Unerhört für unsere Ver­
hältnisse — den Arzt in­
teressiert in erster Linie 
nicht die Gesundheit des 
Patieten, sondern sein 
Geld. Und hat der Kran­
ke keine klingenden Mün­
zen, bleibt er ohne Hilfe, 
sogar bei Todesgefahr.

Wir sind daran ge­
wöhnt, daß unsere Kin­
der unentgeltlich lernen, 
daß wir uns kostenlos in 
den Kurorten erholen, 
daß die Werktätigen in 
den Staatsangelegenhei­
ten mitentscheiden, die 
Leistungsbesten mit Re- 
gicrungsauszeichnung e n 
geehrt werden.

Alles im Namen des 
Menschen, alles für das 
Wohl des Menschen — 
diese Losung hat die 
Kommunistische Partei, 
die lenkende Kraft unse­
rer Gesellschaft, verkün­
det. Daß diese Losung 
verwirklicht wird, spüren 
wir tagtäglich.

Doch als Arbeiter und 
Kommunist möchte ich an 
dieser Stelle hervorheben, 
daß wir werktätigen Men­
schen, die wir selbst Be­
triebe und Häuser bauen, 
den Boden ackern, Ma­
schinen und andere Mate­
rialwerte erzeugen, daß 
heißt bei der Realisierung 
dieser Losung der Partei 
unmittelbar mitwirken, in 
unserem Schaßen des öf­
teren noch so manche Re­
serve brach liegen lassen. 
Wobei wir Arbeiter, wenn 
ich mich so mit den Wor-. 
ten von Leonid Iljitsch 

Breshnew ausdr ü c k e. 
„Herren der Produktion1; 
sein müssen. Jeder auf 
seinem Arbeitsplatz aber 
auch im Betrieb, und ich 
würde sagen auch im 
Maßstab der Volkswirt­
schaft. Es gilt bei unseren 
enormen Maßstäben, wirt­
schaftlich zu denken und 
zu handeln. Der Haupt­
reichtum des Staates ist 
doch in unseren Händen 
— die moderne Technik, 
der Rohstoff, das Bauma­
terial, der Boden. Von uns 
Arbeitern ist im großen 
Maße abhängig, wie effek­
tiv und rationell das alles 
zu unserem allgemeinen 
Wohl genutzt wird.

Genosse L. I. Breshnew 
sagte neulich in seiner 
Rede in Kischinjow, das 
nächste, das zehnte Plan­
jahrfünft müsse das Jahr­
fünft der Qualität sein. 
Ich verstehe das so, daß 
alles, was in der Sowjet­
union geschaffen wird, nur 
bester Sorte und höchster 
Klasse sein soll. Es dünkt 
mir, daß dieses Problem 
von politischer Bedeutung 
ist, nicht minder wichtig 
als die Erschließung der 
wilden Steppe in Zentral­
kasachstan.

Das Friedensprogramm, 
das auf dem XXIV. 
Parteitag der KPdSU 
ausgearbeitet und ange­
nommen wurde, setzt sich 
In allen Richtungen durch. 
Und wenn die Kanonen 
schweigen, haben die Ar­
beitsmenschen das Wort. 
Wir sowjetische Arbeiter, 
die führende Kraft der 
fortschrittlichsten Gesell­
schaft, müssen da 
überzeugend sprcc h e n. 
durch unseren Taten. Ich 
meinerseits bin in dieser 
Hinsicht sehr optimistisch 
gestimmt. Mit dieser 
Stimmung, mit dem Ge­
fühl des Stolzes auf mei­
ne 57 Jahre Junge Sowjet­
heimat werde ich 
mich morgen in der 
feierlichen Oktoberko­
lonne an meine Klassen- 
brüder reihen.

Es lebe die Kommunistische i^artei 
der Sowjetunion—die erprobte Vorhut I 
der Arbeiterklasse, des ganzen Sowjet- J 
Volkes!

Es lebe die große unverbrüchliche 
Einheit von Partei und Volk!

(AUS DEN LOSUNGEN DES ZK DER KPdSU). S

Der Große Oktober eröffnete eine neue Ära. Er führte eine 
Wende in der Geschichte unserer Heimat und* der ganzen 

Oktober an das Neue und Bedeutende: an neue Städte, 
Menschheit herbei. Wir verleihen den Namen des 

Plätze und Straßen, Schächte und Bergwerke, Kolchose und 
Sowchose._____ __ _____________ ____________________

Heute, am Vorabend des 57. Jahrestags der Großen Soziali- 
stischen Oktoberrevolution, berichten wir über eine Neuland­
wirtschaft, die den Namen des Oktober führt.

ROSHDESTWENKA Irf fest, 
lieh geschmückt. Rote Fah­

nen, Transparente im Gold 
des Herbstlaubs. Musik und Lieder 
klingen überall. Einige Shiguli- 
Wagen, mit bunten Bändern ge­
schmückt, sausen vorüber.

„Es geht zum Kulturhaus zur fei­
erlichen Eheschließung", sagte der 
Direktor Grigori AGAFONOW. „Der 
November ist bei uns ein Monat der 
Hochzeiten, und der Vorsitzende des 
Dorfsowjets Herbert Polynskl hat alle 
Hände voll zu tun. Jeden Herbst 
stellt er bis 70 Heiratsurkunden aus. 
Das wäre auch die Antwort auf die 
Frage üoer den Reichtum unseres 
Sowchos. Das sind junge Menschen. 
Eino Neulandgeneration. Zwanzig­
jährige."

Am Vorabend der Feierlichkeiten 
anläßlich des Großen Oktober ent­
stand in Roshdestwenka noch eine 
Familie der ruhmreichen Arbeiter­
dynastie Leis. Geheiratet hat Alex­
ander. Er ist Traktorist und ebenso 
wie sein Vater, Heinrich Leis. Lenin- 
orden-Träger. Vater und Sohn sind 
Aktivisten des neunten Planjahr-

fünffs. Leis senior hat seinen persön­
lichen Fünfjahrplan in nicht vollen 
drei Jahren bewältigt und arbeitet 
jetzt für das zehnte Jubiläums-Plan­
jahrfünft. Leis' Frau, Hermine, ist eine 
der besten Melkerinnen des Sow­
chos, Aktivistin der Arbeit, Mutter­
heldin. Sie hat 11 Kinder zur Welf 
gebracht und großgezogen. Das ist 
die dritte Hochzeit in der Familie. 
Die Schwiegertochter Nina Anton, 
Krankenschwester in unserem Kran­
kenhaus, ist die Urenkelin des er­
sten Vorsitzenden des Revolutions­
komitees in Roshdestwenka Fried­
rich Kraus.

Viele Werktätige des Sowchos 
„Oktober" haben ihre persönlichen 
Fünfjahrpläno bereits zum 57. Jah­
restag der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution erfüllt. Etwa hun­
dert Personen sind mit Ehrenurkun­
den und Wertgoschonken gewürdigt 
worden. In der Reihe der rechten 
Flügelmänner schreiten der Leiter 
des Produktionsabschnitts, Träger 
zweier Orden des Roten Arbeits­
banners, Friedrich Kraus, seine Brü­
der, die Mechanisatoren Gottlieb 
und Heinrich, die Traktoristen Gott­
lieb Miller, seine Söhne Johann und

Friedrich, die Melkerin Emilie Wün­
sche!, der Viehzüchter David Kraus, 
Träger des Ordens des Roten Ar- 
beifsbanners und Deputierter des 
Dorfsowjets.

„Das heutige Oktoberfesf bege­
hen unsere Werktätigen mit neuen 
Arbeitserfolgen'', erzählt der Chef­
ökonom des Sowchos Friedrich Kar- 
lei. „Der Fünfjahrplan im Gesamtauf­
kommen von Getreide, Fleisch, 
Milch und Gemüse Ist bereits erfüllt. 
Man hat in die Kornkammern der 
Heimat 41 000 Tonnen Getreide ge­
schüttet, was den Volkswirtschalts- 
plan fürs Planjahrfünft übertrifft. Ins­
gesamt betrug der Bruttoertrag im 
Planjahrfünft 76 000 Tonnen Getrei­
de. Gern heben wir hervor, daß all 
das vom Kollektiv der Abteilung 
Feldbau erreicht wurde, in dem die 
besten Traktoristen F. Feldbusch. 
B. Kurumbaiew,, N. Schinkewitsch, 
A. Leis und viele andere wirken.

Aktivisten des neunten Planjahr- 
fünfts Hermine und Fil'irtrlch Lels'

Würdige Geschenke 
zum Fest

KOKTSCHETAW. Die Bestwirt­
schaften des Gebiets: die Sowchose 
„Jaltfnski", „Tachtobrodski“ und 
„Shdanowski" aus dem Rayon 
Kuibyschew. „Berlikski“' im Ray­
on Rusajewka und „Klimowsk!“ im 
Rayon Schtschutschinsk überboten 
bereits bedeutend ihre Voikswirt- 
schaftsplânc für das neunte Plan- 
JahrfünfL Allein diese Wirtschaften 
schütteten in vier Jahren in die 
Staatsspeicher etwa 26 Millionen 
Pud Getreide. Sie haben sich gut 
mit Saatgut versorgt und erfolg­
reich den Boden für die Ernte 1975 
vorbereitet.

PETROPAWLOWSK. Das M.-L- 
Kalinin-Werk erweitert seine wirt­
schaftlichen Beziehungen mit den 
ausländischen Betrieben. Heute 
lieferte es seine Erzeugnisse an 
18 Staaten. Diese Erzeugnisse 
sind von hoher Qualität. Es ge­
nügt zu sagen, daß die Hälfte 
der Erzeugnisse mit dem fünfecki­
gen staatlichen Gütezeichen verse­
hen sind. Immer mehr Arbeiter 
schaffen ohne Nacharbeit. Am Wett­
bewerb um hohe Qualität der Er­
zeugnisse beteiligen sich aktiv die

Schrittmacher der Produktion A. 
Drjagina, N. Barowa, G. Wrub­
lewskaja, S. Gasisulina. Ihnen wur­
de der Titel „Bester im Beruf' des 
Ministeriums verliehen. In diesen 
Tagen arbeiten schon viele für das 
Jahr 1975, 30 Arbeiter haben ihre 
Verpflichtungen für das neunte 
Planjahrfünft erfüllt.

DSHETYGARA. Dio Arbeiter des 
Asbestkombinats haben seit Be­
ginn dieses Jahres über den Plan 
hinaus 10 000 Tonnen Asbest er­
zeugt. Bis zum Januar wird man 
hier weitere 1000 Tonnen zusätz­
lich herstellen. Im ' sozialistischen 
Wettbewerb schreitet die Schicht 
von Viktor Sintschenko voran. Ihr 
Kollektiv kennzeichnet die Suche 
nach Neuem, Arbeitsenthusiasmus 
und ständige Vervollkommnung 
der Produktionstechnologie.

Im Betrieb gibt es über 3 000 
Aktivisten der kommunistischen Ar­
beit, Hunderte tragen den Titel 
„Bester im Beruf'. Im Wettbewerb 
mit dem Kombinat „Uralasbest“ 
sind die Asbesterzeuger aus Dshe- 
tygara Sieger.
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HUF DEM WEGE DES OKTOBER/
Die Fahnen 
eines Kollektivs

Morgen geht es In Feststim­
mung mit wehenden Fahnen, 
flatternden Spruchbändern, far­
benreichen Plakaten auf die 
Straßen. Jung und alt, ergraute 
Veteranen, Jungen und Mädchen 
— alle werden an der Demon­
stration tellnehmcn. Auch das an 
Arbeitsgroßtatcn reiche Kollek­
tiv des Sowchos „Sheleslnskl" 
wir«. In geschlossenen Reihen un­
ter den Roten Bannern einhermar­
schieren. um dem Fest des Gro­
ßen Oktober die gebührende Ehre 
zu erweisen. Es Ist kein kleines 
Kollektiv: tausendvlerb u n d e r t 
Personen sichern das Gedeihen 
aller Wirtschaftszweige.

An der Spitze der Kolonne 
werden der Sowchosdlrektor 
Ernst Eichler, der Parteisekretär 
Salmen Machmetow und der Vor­
sitzende des Gewerkschaftskomi­
tees Rachmet Kadyrow schreiten. 
Sie sind cs- die die Produktion 
richtig organisieren, das große 
Kollektiv sachkundig anlclten. 
den sozialistischen Wettbewerb 
um die erfolgreiche Erfüllung 
der Plane des neunten Planjahr- 
fllnfts mit großem Schwung ent­
falten. Aut dem Rockumschlag 
des Sowchosdlrektors Ernst Elch, 
ler glAnzon der Lenlnordcn und 
andere hohe Reglerungsauszclch- 
nungen. Er steht schon viele Jah­
re unermüdlich an der Spitze des 
Kollektivs und hat sich Achtung 
und Ehre erworben. Er Ist schon 
im Rentenalter. ist aber immer 
noch unermüdlich auf seinem 
Posten. Die von Ihm geleitete 
Wirtschaft ist ökonomisch stark 
geworden, da« Lebensniveau der 
Sowchosarbclter ist hoch wie 
noch nie und 'n kultureller Hin­
sicht bleiben sie von der Stadt 
nicht zurück, obwohl der Sow. 
chos fast 200 Kilometer von der 
Gebietsstadt gelegen Ist.

Neben dem Banner des Sow­
chos wlrd man auch zwei Ge- 
denkfahnen tragen, die der Wirt­
schaft zu verschiedenen Zelten 
verlieben wurden. Sie zeugen 
von der unermüdlichen Arbeit des 
ganzen Kollektivs der Landwirte. 
Die Gedenkfahne der Republik 
wurde der Wirtschaft für die Er­
folge 1m achten Planjahrfünft 
elngehändlgt. Die Ehre, sie durch 
die Straßen zu tragen. wird 
Alexander Kraft, einem der be­

sten Bauarbeiter des Sowchos zu­
teil. Die zweite Fahne sprach 
man dem Kollektiv der Landwir­
te für die Erfolge schon in die­
sem Planjahrfünft zu. Sic trügt 
der Chefingenieur Alexander 
Scherstnjow, der recht viel ge­
tan hat, um den großen Maschi­
nenpark stets in bester Ordnung 
zu halten und die Mechanisato­
ren aus- und fortzubilden. Dut­
zende Diplome und Zeugnisse der 
Unionslclstungsschau der Volks­
wirtschaft für die Erfolge In der 
Hebung der Produktion von Feld 
und Farm, drei Republikprämien 
für den Sieg Im sozialistischen 
Wettbewerb sprechen bereit von 
der großen und erfolgreichen Ar­
beit des Sowchoskollcktlvs.

Bis zum Abschluß des vierten 
Planjahrs sind weniger als zwei 
Monate geblieben, aber schon 
Jetzt kann man einige Schlußfol­
gerungen ziehen. Insgesamt hat 
sich die Ökonomik der Wirt, 
schäft weiter gefestigt, sie Ist 
stabil und rentabel, die Selbstko­
sten aller Erzeugnisse senken 
sieb unentwegt, der Verdienst 
der Sowchosarbclter ist bedeu­
tend gestiegen.

In diesem Jahr entging auch 
der Sowchos „Sheleslnskl" der 
harten Dürre ■ nicht, von der da» 
ganze Gebiet Pawlodar hclmge- 
sucht wurde. Nur ein beharrli­
ches Streben, eine mühevolle Ar­
beit konnten unter solchen Be­
dingungen der Natur eine Ernte 
abringen, die cs ermöglichte, den 
Volkswirtschaftsplan im Getrei­
deverkauf an den Staat für vier 
Jahre nicht nur zu erfüllen, son­
dern auch zu überbieten. Dassel­
be kann man auch vom Volks- 
wlrtschaftsplaxi la der Milch- und 
Fleischlieferung sagen. Wir füh­
ren absichtlich keine Zahlen an, 
die dieses alles bestätigen (wer 
möchte am Vorabend des Festes 
Daten lesen!), aber es sei nur ge­
sagt. daß der Plan der Fleisch- 
lleferung um ein halbes Jahr 
überflügelt wird.

Schwere Jahre Im Feldbau 
sind auch keine leichten Jahre 
für die Viehzucht. Das Ist allbe­
kannt. Im Sowchos hat man alles 
getan, um für den vlcltauscndköp. 
Ilgen Viehbestand genügend Fut. 
ter berestzustellen. Jetzt gibt cs 
bei den Farmen genügend Rauh- 

un<j Saftfulter. Man hat Kur* auf 
die Komplexmechanlslerung ge­
nommen. und moderne Futterkfl- 
chen ermöglichen es. da* ganze 
Futter gut zuzubcreltcn und cs 
folglich auch mit größtem Nut­
zen für die Tiere zu verfüttern.

.In den Reihen der Demonstran­
ten werden wir Hunderte Bestar­
beiter der Produktion: Traktori­
sten und Kombinefahrer Bauar­
beiter und Schofföre, Melkerin­
nen und Schweinezüchter se­
hen. alle, die durch all­
tägliche hingebungsvolle Ar. 
beit unserer sozialistischen Hei­
mat und dem Sowjetvolk Ehre 
machen. Es sind die Traktoristen 
Viktor Hilgenberg, Shumabek 
Ramasanow. Alexej Maschkow 
und Bogdan Dlesendorf, die 
schon viele Jahre ständig Bestar­
beiter der Produktion sind; die 
Kombinefahrer Nikolai Bulygin 
und Karl Siebert, wahre Meister 
In ihrem Fach, der Schofför PJotr 
Slslnzew und der Dreher Nikolai 
Syrjanow, die Melkerinnen Na- 
deshda Hora, Katlra Kabdulowa, 
Tatjana Slessarewa und Renate 
Müller, die bei der Schaffung des 
Mllchjtroms führend sind, die 
Meisterin der Schweinezucht 
Ljubow Schtscheglowa und vie­
le andere Bestarbeiter dcr Pro­
duktion.

Aber nicht alle werden hier In 
den Reihen der Feiernden sein. 
Kurz vor dem Feiertag wurden die 
Besten der Besten mit Reise­
schecks für den Tourlstenzug 
„Kasachstanez" ausgezeichnet, 
unj sie sind Jetzt entfernt vom 
heimatlichen Sowchos. Der Trak­
torist Konakoat Tlembajcw, der 
in Ehren den Titel ..Bester Me­
chanisator de* Gebiets Pawlodar" 
trägt, der Fahrer Danlla Kurl- 
low, bester Schofför des Gebiets 
Pawlodar, und die mit dem Titel 
..Beste Schweinezüchterin des 
Gebiets Pawlodar" bedachte Ma­
ria Krutsch (Nürenberg) genie­
ßen In diesen Tagen das Recht 
auf Erholung, das Ihnen vor 57 
Jahren erkämpft und später In 
der Verfassung der Union der 
Sozialistischen Sowjetrepubliken 
gesetzlich verbucht wurde.

Zusammen mit dem ganzen So­
wjetvolk feiern den Großen Ok­
tober die Werktätigen von Shele- 
sinka. Sie »chauen auf den In 57 
Jahren zurückgelegten Weg .-•''t 
Stolz und demonstrieren Ihre Ent 
schlossenhclt, sich für neue S.ege 
des kommunistischen Aufbaus 
restlos elnzusctzen.

J. FRIESEN 
Gebiet Pawlodar 

p S war an Ihrem traditionellen 
Teal—am Tag des Bauarbeiter*. 

Zwei noch ganz hinge Menschen, 
die allerdings schon langst als 
-Veteranen" gelten, saßen un Prä­
sidium der Festvcrsammlung und 
waren bemüht, unbemerkt die fest­
zugezogenen Knoten ihrer Krawa- 
ten etwas zu lockern, an die sie 
gar nicht gewöhnt waren — denn 
in Gala aut einem Objekt zu er­
scheinen, würde bedeuten, daß sie 
dort nichts zu tun hätten; und im­
merhin hatten sic dort Ihr ganzes 
Leben zugcbracliL Ein ungewöhn­
liches Schicksal wurde dieser Ge­
neration zuteil.

Während des Krieges waren sic 
Kinder, mit denen man weder im 
Hinterland noch an der Front rech­
nen konnte. Als der Krieg vorbei 
war, waren sic Halbwüchsige, aul 
die man große Hoffnungen setzte. 
So viele gesunde starke Jungen, 
die Elite unsorcs Staates, sollten 
nie mehr nach Hause zurückkehren, 
sich an die Drehbank stellen oder 
die Maurerkelle in die Hand neh­
men. Und das zur Zeit, wo das 
Land durch den Krieg zerstört 
war, als cs galt zu bauen, zu 
bauen und nochmals zu bauen— 
Ganze Städte, neue und alte, In

Würdige Geschenke zum Fest
DSHESKASGAN. Die Werktäti­

gen des Tagebaus „Sewcrny" au* 
dem Bergbauhüttenkombinat Dshes- 
kasgan würdigen den 57. Jahrestag 
der Oktoberrevolution mit einem 
guten Geschenk. 62 Brigaden, fast 
jede zweite im Betrieb, haben über 
vorfristige Erfüllung ihrer Vier­
jahrpläne rapportiert. Unter den 
besten sind die Brigaden von — 
Rotärmcl, Rührich und Passa.

KARAGANDA. Stoßarbeit leistet 
in diesen Tagen das Kollektiv des 
Karagandacr Gcbietsaototrusts für 
Güterbeförderung. Wie uns Viktor 
Lenning. stellvertretender Chef 
dieses Trusts, mitteilte, haben die 
Belegschaften der Karkaralinsker. 
Saransker und Tcmirtaucr Autobc- 
triebe bereits ihre Vierjahrpläne be­
wältigt Gestern rapportierte auch 
das Kollektiv des Autokom- 
binats Nr. 2 über die Erfül­
lung des Solls der vier Plan­
jahre. Nach einer Woche wird auch 
der ganze Trust dieses Ziel er­
reichen. Die Kraftfahrer beteiligen 
sich an der Getreidebeförderung in 
sechs Gebieten Kasachstans und 
erwarben guten Ruf. Ausgezeichnet

Spuren
den früheren Kampfgebieten an der 
Wolga, beim Ural und in Sibirien. 
Der allernötrgste Beruf ist der ei­
nes Bauarbeiters. Und sie wurden 
Bauarbeiter, was selbstverständ­
lich war.

Sie saßen also im Präsidium und 
hörten sich geduldig die Kompli­
mente an, mit denen sie von den 
Sprechern so reichlich überschüt­
tet wurden, und schmunzelten hin 
und wieder. Es ergab sich, daß von 
beiden, von Sänger und Frank, das 
Schicksal einer ganzen Verwaltung, 
wenn nicht de* ganzen Trust* 
„Obltjashstroi" abhing. Joseph 
hätte beinahe das ganze Fest ver­
pfuscht, als man ihm das Wort er­
teilte. Unbeachtet ließ er die Worte 
des Chefingenieurs, die letzterer 
ihm hinter dem Rücken zußüsterte:

-Sie sind doch nicht auf einer 
Planung, Sänger. Die Menschen 
sind doch zu ihrem Fest gekom­
men."

„Ich weiß es schon. Habt Ihr 

arbeitete der namhafte Fahrer, 
Lenlnordcnträger Alexander Denk, 
der 5 200 Tonnen Getreide an die 
Annahmestellen brachte. Mit sei­
nem Freund Pawel Korshow rief 
Alexander alte Schofföre auf. in 
fünf Jahren zwei Fünfjahrpläne zu 
bewältigen, über 300 Kraftfahrer 
de* Trusts sind ihre Nacheiterer und 
arbeiten für das zehnte Planjahr­
fünft. Hobe Leistungen stehen 
auch auf dem Konto der Brigade 
von David Petri aus dem Thäl­
mann-Autobetrieb.

MAKINSK. (Gebiet Zelinograd). 
Mit Zeitvorsprung schaffen die 
Arbeiter des W.-L-Lenin-Werks für 
Kolbenringe. Mehrere von ihnen 
haben ihre persönlichen Fünf­
jahrpläne schon erfüllt. Unter 
ihnen sind Anna Konkowa. Anna 
Samochwalowa. Emma Schänder. 
Georgi Prut und andere. Führend 
im sozialistischen Wettbewerb für 
ein würdiges Begehen des Okto­
berfestes waren die Kollektive der 
Gießerei und des dritten mechani­
schen Abschnitts. Insgesamt hat

ihres Wirkens
aber vergessen, wer dazu mahnte, 
auf Festveranstaltungen weniger 
Loblieder auf sich selbst zu sin­
gen und mehr an das Morgen und 
an die Mängel zu denken?"

Der Chefingenieur schmunzelte 
beifällig und nickte schweigend mit 
dem Kopf:

„Nun los, Joseph—“
im Präsidium saß die Obrigkeit 

des Trusts, für die es durchaus 
nützlich war. die Wahrheit von 
dem Arbeitsmenschen zu hören. 
Ohne jegliche Einleitung ging er 
auf die „Frage über das Transfor­
matorhäuschen" ein. Er sprach 
derart beißend, daß der Verwal- 
tungsleitcr nur den Kopf drehte 
und von Zeit zu Zeit zaghaft zum 
TrusUeiter hinsah. Letzterer saß 
gelassen da und machte sich in sei­
nem Notizblock hin und wieder Be­
merkungen, und als Sänger mit 
seiner Rede zu Ende war. erhob 
er sich, trat an die Tribüne und 
drückte ihm die Hand: 

man im Werk überplanmäßige Er­
zeugnisse für über 150 000 Rubel 
realisierL

PAWLODAR. Im Aluminium­
werk herrscht Hochbetrieb. Un­
längst traf für das Kollektiv eine 
freudige Nachricht ein. Die Alu­
miniumerzeuger wurden erneut 
Sieger im sozialistischen Unions­
wettbewerb. Nach den Ergebnissen 
des dritten Quartal* hat man ihnen 
die Rote Wanderfahne des Ministe­
riums für Buntmetallindustrie der 
UdSSR und des Zentralkomitees 
der Gewerkschaft zugesprochen. 
Also bleibt diese Fahne wieder im 
Werk, dessen Kollektiv sie schon 
das dritte Mal im laufenden Jahr 
erwarb. Das Werk arbeitet bedeu­
tend besser al» im Vorjahr. Im Ver­
gleich mit 1973 wuchs die Produk­
tion von Aluminiumoxid tun 2.7 
Prozent an. Im Wettbewerb ist das 
Kollektiv der Hydrometallurgiehz!- 
le führend.

TEMIRTAU. Die Komsomolzen- 
und Jugendbrigade aus der spezia­
lisierten Verwaltung Nr. I des 
Trusts „Kasstalkonstrukzija", die 
Christian Geicher leitet, rappor­

„Danke. Joseph Valeutino- 
witsch!" im Saal brach Beifall los.

„Um was für ein Häuschen han­
delt es sfeh eigentlich?“ fragte ich 
den Leiter des Trusts „Obltjash­
stroi“. als wir spätabends nach 
Hause zurückkehrten.

Mit den Radreifen raschelnd, 
rannte das Auto auf der leeren 
Fahrstraße dahin. Leo Novalc 
wandte sieh cm:

„Oh! Da gab es einen großen 
Strert. Weiß der Teufel, was das 
für ein Kerl ist. dieser Sänger. Er 
läßt niemand in Ruh.“ Danach lach­
te er fröhlich auf.

„Was ist schon dieses Häuschen... 
Nur eine Episode. In der Bari- 
bajew-Straße. neben dem Park, 
legte man den Grundstein eines 
Wohnhauses von neuem Typ. Und 
auf dem Territorium der Baustelle 
stand ein Transformatorhäuschen. 
Es hinderte und mußte dem Pro­
jekt nach abgetragen werden. Djs 
war aber nicht so einfach. Man 

tierte über die Erfüllung ihres 
Funfjahrplans. Dieses Kollektiv hat 
in 45 Monaten 18526 Tonnen 
Stahlkonstruktionen und Stahlbe­
tonfertigteile montiert, was bedeu­
tend meiw ist. als man im Fünf- 
jahrplan für sie vorsah. Von Jahr 
zu Jahr wächst in dieser Brigade 
die Arbeitsproduktivität an. Wenn 
1971 jeder Montagearbeiter 97 Ton­
nen Konstruktionen montierte, so 
meisterte er in neun Monaten des 
laufenden Jahres bere.ts 119 Tonnen.

KSYVORDA. Große Erfolge er-' 
zielen im sozialistischen Wettbe­
werb die Arbeiter des Betriebs für 
Leitungsanlagen. Vor einigen Ta­
gen wurde der Bau der 
Stromleitung Janukurgan — Sow­
chos „XXII. Partsjesd“ abge­
schlossen. Solch pine Stromleitung 
hat man auch zwischen der Sied­
lung Tasbuget und Sowchos „She- 
tykufski“ in Betrieb genommen. Es 
wurden alle Abschnitte und Far­
men der Sowchose „Amangeldy" 
und „Aidarfinski“ elektrifiziert Der 
Bau der Stromleitung Nowokasa- 
Brrsk—Aratsk. die 112 Kilometer 
lang ist. geht seinem Ende entge­
gen. Heuer werden alle Rayons. 
Betriebe und Wirtschaften des Ge­
biets an das Energiesystem Jush- 
kasenergo“ angeschlossen.

Durch!««! 
Freundschaft 
stark miini'iiiiiiiiiiiiiffl

. I

r\ IE Lautungen der Getrerde- 
bauern erfreuen und ermuti­

gen uni. Es genügt zu sagen, daß 
man im Vergleich mit dem achten 
Planjahrfünft um 26 000 Tonnen Ge­
treide mehr erzeugt, dabei haben 
wir noch ein volle« Jahr vor un«.

Überzeugend «pricht von der Er­
höhung der AckorbaukuHur die 
Steigerung de« Hekfarertrag«. Vor 
vier Jahren betrug er 7,2 Zentner, 
heute, trotz der komplizierten Wrt- 
terung«varhâlfni>«e — 11,4 Zentner. 
Entsprechend verringerten »ich auch 
die Selbstkosten: von 7 Rubel 50 Ko­
peken bi« zu 5 Rubel 38 Kopeken. 
So wo» kann man durch die Einfüh­
rung hoher Ackerbaukultur erreichen.

Im Sowchos „Oktober" ist man 
ernst an die Rekonstruktion des 
ViehzuchtsMdtehens gegangen. Be­
sonders stolz find die Werktätigen 
des Sowchos über ihren Kuhstafl für 
400 Milchkühe, der eben erst seiner 
Bestimmung übergeben worden ist 
und schichtweise von vier Melkerin­
nen bedient wird. Man nennt den 
Kuhstall „Tulski", weil der Entwurf 
aus dem Gebiet Tula stammt. Vor­
läufig ist er der einzige in Kasach­
stan. Beim Bauen ist ar vorteilhafter, 
nur ganz wenig Arbeitsprozesse 
verrichten die Melkerinnen und 
Viehzüchter von Hand — das wird 
sich letzten Endes auf dia Verringe­
rung der Selbstkosten der Milch aus­
wirken. In diesem Jahr hat der Okto­
ber-Sowchos im Gebiet die erste 
Anloge für Erzeugung von Futter in 
Granula gebaut, im Bau begriffen 
sind spezielle Türme für Aufbewah­
rung von Anwelksilage.
\f ON Jahr zu Jahr wird Roshdesf
• wenka immer besser eingerich. 

tat, gerade, »ns Grün der Pappeln 
gebettete Straften ziehen sich in die 
Steppe hinaus, zum Nura-Fluß. Nur die 
grauhaarigen Arten wie »um Bei- 
spwl der Wfähriga Peter Knaub erin­
nern sich noch daran, womit hier die 
Umsiedler aus dem damaligen Gou­
vernement Samara begannen, die im 
fernen Jahr 1896 in das verlassene 
Randgebiet des zaristischen Rußland 
auf der Suche noch einem besseren 
Los kamen.

Ihre Schüler 
und Nachfolger

Doch das bessere Loben begann 
erst mit der Großen Soiialisfischen 
Oktoberrevolution. Ist es denn nicht 
symbolisch, daß die Wirtschaft heut­
zutage den Namen des Oktober 
führt! Der neue Vlehzuchtkomplex. Sophie Karlen und Hermine Wagner betreuen beim Melken 400 Kühe.

Ei iit eine alte Weiiheit. daff 
der Lehrer nur aul den Ruhm 
feiner Schüler itdz lein dar/, 
denn der Ruhm uiner Schüler 
ul sein eigener.

Als wir im engen Kabinett Was­
sili Nikolajewitsch Pribytkos. des 
Sekretärs der Parteiorganisation 
des Engels-Kolchos. Rayon Boro- 
dulicha, über die Bestlehrerin der 
Kasachischen SSR Eleonore Heik 
zu sprechen kamen, wurden die 
Stimmen unwillkürlich leiser, der 
Fahrer Wladimir Uskow drückte 
seine Zigarette im Aschenbecher 
aus und verscheuchte den Rauch 
mit raschen Handbewegungen. Un­
bemerkt kamen neue Menschen ins 
Kabinett, und es stellte sich her­
aus, daß alle Eleonore Heik ihre 
Lehrerin nannten: der Kommunist 
Wladimir Uskow, der vor etwa 
zwanzig Jahren bei der damals 
noch jungen Eleonore in die Schule 
ging und von ihr nicht nur die ver­
zwickten Regeln der russischen 
Rechtschreibung erfuhr, sondern 
auch „Verstand und Benehmen an- 
nahm". Johannes Raab. Vorsitzen­
der des Dorfsowjets und noch viele 
andere. Freilich waren nicht alle 
zugegen, denn das Kabinett hätte 
sic unmöglich fassen können. Zu 
jener Stunde hatten sie ja auch ih­
re tägliche Arbeit zu verrichten.

Maria Masan tränkte gerade ihre 
Kälber, die genauso undiszipliniert 
und draufgängerisch waren, wie 
jene fröhliche Kinderschar, zu der 
auch sie zählte, al* sie noch bei 
Eleonore Heik lernte. Johann 
Moosmann und Woldemar Dei­
nes wären wohl auch gerne her­
eingekommen. um ein paar war­
me Worte über ihre geliebte Lehre­
rin zu sprechen und ihr zum heran 
nahenden Oktoberfest zu gratulie­
ren, doch sie konnten es nicht: sie 
drückten zu dieser Nachmittags­
stunde gerade die Schul— nein, 
die AkademleMnke der Militäraka­
demie in Moskau. Beide sind der 
größte Stolz des Kolchos, der 
Schule und besonder* der Lehre­
rin. Nicht alle Schulen des Rayons 
Borodulicha haben ihre Hörer an 
der Shukowski-Mllitärakadcmie. 
Der Ingenieur-Konstrukteur Jo­
hann Erdfe war mit der Schaffung 
einer neuen Landmaschine aul der 
fernen Kamtschatka beschäftigt.-

Ja. unendlich groß ist unser

Land, und in den allerentferntesten 
und allernächsten Orten gibt es 
Menschen, für die die bescheidene 
Lehrerin lebenslang ein Vorbild 
ist. ein Vorbild der Arbeitsamkeit. 
Ehrlichkeit. Beharrlichkeit, der Gü­
te und Strenge.

Das Dorf Peremenowka besteht 
etwa 75 Jahre. Fast affe Einwoh­
ner sind hier geboren und aufge­
wachsen. Sie bildeten eine mehr 
oder weniger einheitliche geschlos­
sene mundartliche und konfessio­
nelle Bauerngemeinschaft Sie hiel­
ten zusammen, stritten sich ange­
messen mit den Bewohnern der 
Nachbardörler, die eine andere 
Mundart sprachen trad sich nichts 
aus der heiligen Gottesmutter 
machten, halfen einander, wenn je­
mand in Not geriet. Es ist daher 
kein Wunder, daß man damals die 
Auswärtigen, die Fremdlinge, wenn 
nicht mit Verdacht, so doch mit 
Vorsicht behandelte. In den Kriegs­
jahren kamen viele neue Men­
schen ans den verschiedensten Ge­
genden des Landes hinzu. Die Hie­
sigen gewöhnten sich allmählich an 
die Ankömmlinge und nahmen sie 
in ihre Mitte auf.

Als Eleonore Heik, ein zwanzig­
jähriges Mädchen, von der Wolga 
in diese Gegend kam, land sie hier 
Menschen, die bereit waren, ihr in 
ihrer schwierigen Lage beizustehen. 
Sie hatte Mittelschulbildung und 
wurde als Brigaderechnerin im 
Kolchos angestellL

An den Fronten des Großen Va­
terländischen Krieges tobten Kämp­
fe auf Leben und Tod. das Hinter­
land mobilisierte alle Kräfte, und 
Fachleute waren gesucht

Seit 1942 ist Eleonore als Lehre­
rin tätig. Und in dieser langen 
Zeit hat es für sie keine Demobili­
sierung gegeben. In einem Atem­
zug absolvierte sie zuerst die päd­
agogische Fachschule, dann die 
Abteilung für russische Sprache 
und Literatur des Lehrerinstituts 
in Semipalatinsk und schließlich die 
pädagogische Hochschule. Und all 
das im Fernstudium. AL* in der 
Mittelschule Peremenowka der 
Muttersprachunterricht eingeführt 
wurde, bat man sie. in der neuen 
Sache mitzuhclfen. Jetzt. Mutter 
dreier erwachsener Söhne. Ist sie 
im letzten Lehrjahr der Moskauer 
Fernkurse „In-jas“.

Für die Schuler ist es wichtig.

was der Lehrer sagt Aber viel 
wichtiger ist für sie das, was er tut 
und wie er es tut. Ein fauler 
Lehrer wird seinen Zöglingen nie 
Fleiß anerziehen können. Eleonore 
Heik braucht ihre Schüler zum 
Fleiß nicht zu ermahnen. Sie haben 
stets ein lebendiges Beispiel vor ih­
ren Augen. Sie können ihre geliebte 
Lehrerin einfach nicht betrüben. 
Auch ihre Strenge ist gütig, oder 
anders: ihre Gute ist streng.

Sie ist eine angestammte Lehrerin, 
denn sie wurde in einer Lehrerfa­
milie geboren, ihr Vater, jetzt ein 
75jâhrigcr Greis, ist erst vor ein 
paar Jahren in den Ruhestand ge­
treten. Auch jetzt noch kommen 
die jungen Lehrer zu ihm nach Rat 
Zwei ihrer drei Söhne. Abgänger 
von Musikfachschulen. sind auch 
Lehrer.

Ein alte* orientalisches Sprich­
wort lautet, daß der Meister nur 
dann ein wahrer Meister ist, wenn 
er einen Schüler hinterläßt, der sein 
Werk fortselzt. Eleonore Heiks 
ehemalige Schüler preisen ihre Leh­
rerin durch ihre hingebungsvolle Ar­
beit auf den aflerverschicdenstcn 
Gebieten der Volkswirtschaft

Doch ihre unmittelbaren Nach­
folger sind die zahlreichen Lehrer, 
die an vielen Schulen der Repu­
blik tätig sind. Fast alle Lehrer 
der Mittelschule in Peremenowka 
gingen bei ihr in die Schule, dar­
unter der Bestlehrer der Kasachi­
schen SSR Woldemar Deines, der 
Lehrer Adolf Günther und viele 
andere. Eleonore Heik Ist sozusa­
gen Lehrergroßmutter, denn die 
Schüler ihrer Schüler sind auch 
schon Lehrer. Und wenn die Rede 
auf sie kommt, werden ihre Ge­
sichtszüge welcher, und sie sagen 
„unsere Lehrerin".

„Eine bessere werden Sie nir­
gends finden", sagt die lebens­
freudige Lilli Gaß. Sie ist erst 
siebzehn, leitet aber die Komsomol­
organisation des Kolchos, in der 
über hundert Komsomolzen beste­
hen. Somit Ist sie eigentlich auch 
Pädagoge. Erzieherin.

Die Schule ist aus. Mit ScMIer- 
beften beladen, schreitet eine be­
jahrte Frau die Dorfstraßc entlang 
Sie hat heute noch viel zu tun: den 
alten Vater Im Krankenhaus besu­
chen. die Helte durchsehen, sich 
für die Stunden und für die Sit­
zung des Vollzugskomitees des 
Dorlsowjets vorbcrciten. dessen 
Deputierte sie Ist Die Dorfbcwoh 
ner begegnen ihr mif freundlichem 
Gruß, die 5'teren lütten ehrerbietig 
ihre MÜUen- A. HORMANN

Gebiet Semipalatinsk
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UNTER DEM BANNER LENINS
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mußte einen ganzen Berfrk ab­
schalten. Und so zog sich die 
Sache mit diesem Häuschen in die 
Länge— Die Bauarbriten auf dem 
Objekt gingen nicht vom FTeck. 
Da batte Sänger seinen Charakter 
gezeigt. Nach seinem BesOth Im 
Gebietsparteikomitee verschwand 
dos nngtfrckselign Häuschen im 
Laufe eines Tages, obwohl nun für 
seine Demontage eine ganze Woche 
brauchte

.Niemand konnte das Problem 
lösen. Weder ich noch der Leiter 
des Trosts .Almaataencrgo*. Doch 
Sänger brachte es mit einem 
Schlag fertig. Der Sekretär des 
Gebietsparteikomitees teilte ihm 
seine Telefonnummer mit Er mö­
ge anrufen, wenn nötig. Immerhin 
ist er ein Arbeitsmensch, wie kann 
man denn anders—**

Ein Arbeitsmensch.
Joseph Sänger kam in die Bau­

end Montageverwaltung Nr. 26 
zusammen mit seinem größten 
„Konkurrenten“ Edmund Frank 
fast vor zwanzig Jahren. In jenen 
Jahren ging es um die Gründung 
bei Alma-Ata eines Kasachstaner

1 N SAWINKA, einer Abtel-
* lung d« Sowchos „Slato. 

polskl'*. am Dorfrand, nahe am 
Wald steht ein schmuckes Haus; 
schmuck «einem gepflegten Aus­
sehen nach, lebhaft und schön 
durch die vielen silberhellen 
Stimmen, die te ihm klingen.

Es «ar kurz nach Arbeits­
schluß. In der Küche flimmerte 
der Gasherd. Im Speisezimmer 
stand ein langer gedeckter Tisch. 
Im geräumigen Saal trafen wir 
die Hausfrau an. Sie saß. umringt 
von einem halben Dutzend kleiner 
Mädchen und zwei Jungen, und 
erzählte Ihnen Märchen in Erwar­
tung ihrer „berufstätigen Män­
ner'*. wie sie sich ausorückte.

„Da kommen Heinrich und Pe­
ter mit dem Wagen gefahren", 
ruft plötzlich ein Kinderduett, 
oder war es ein -trlo. und weg ist 
die kleine Gesellschaft! Der 8 Mo. 
natc lunge Paul versucht auch 
davonzustelzen, nur fehlt ihm der 
Mut. Mutters Rockzipfel loszulas­
sen.

WARUM SUCHTE Ich gerade 
diese Familie auf? Im Ray­

on Schtschutschlnsk wohnen 
1 159 kinderreiche Familien, die 
alle Beihilfe aus Mittel^ der staat­
lichen Sozialversicherung erhal­
ten. Aber es gibt hier nur eine 
Mutter, die 16 Kindern das Leben 
geschenkt hat. Daher hegte leb

Große Beachtung schenkt das Kollektiv des Revlerkrankenhauscs der pro­
phylaktischen Untersuchung der Bevölkerung. Die Kinderärztin Nina Fink, 
Absolventin der Zelinograder Medizinischen Hochschule, während der 
Sprechstunde.

EINER der ersten Vorsif-
zenden in Roshdestwcn- 

ka war der Knechtsohn,
der Rotarmist Revolutionär und 
Kommunist Friedrich Wilhelm. Fest 
volle dreißig Jahre war er ständiger 
Leiter der Wirtschaft, jetzt ist der 
Held der sozialistischen Arbeit Fried­
rich Wilhelm im verdienten Ruhe­
stand, doch sein Werk wird von der 
Jugend fortgesetzt, die den Oktober- 
Sowchos zu neuen Arbeitstaten führt. 
Darunter sind die Enkel und Urenkel 
der ersten Umsiedler von der Wol­
ga, die ihre Kenntnisse in den größ­
ten Hochschulen unseres Landes er­
worben haben. Hochschulbildung 
besitzen alle Sowchosspezialisten: 
der Ingenieur Woldemar Hartmann, 
der Agronom Jakob Weber, der 
Ökonom Friedrich Kartei und ande­
re.

An der Mittet- und Achtkfassen- 
I schule lernen etwa 2 000 Kinder.
Und weil in Roshdeslwenka 60 Pro- 

1 zent der Bevölkerung Deutsche sind, 
wird hier von der zweiten Klasse an 
in der Multersprache unterrichtet. Ir 
den Schulen sind Gertrude Fischer, 
Katharina Miller, Valentina Lusano- 
wa, Irma Ziru, Galina Kusnezowa, 
Emilia Haan, Irma Pllaum tätig, die 
nach der Hochschule in ihr Heimat 
ctorf zurückkehrten. Das ist ebenfalls 
ein Merkmal von Roshdeslwenka. 
Dio Kinder erben von ihren Eltern
'ie Liebe zum Heimatdorf, und hier 

schallt man Bedingungen, die sich 
ron den städtischen kaum unter­

Atomzentrums beim Institut für 
Kernphysik der Republik-Akademie 
der Wissenschaften. Für den Bau 
des Zentrums wurde eine speziali­
sierte Verwaltung gegründet. Docli 
nfemanrf irr Kasachstan hatte Er­
fahrungen in der Errichtung 
solcher einzigartiger Objekte. 
Qualifizierte Meister wurden von 
überall eingeiaden. Frank und 
Sänger waren unter den Ersten. 
Sie kamen aus Sibirien direkt 
hierher, nach dem Süden, fn einen 
unbewohnten Ort in Zelle und 
Baracken, wie es gerade kam. Ein 
echter Bauarbeiter wird sich 
darüber nicht wundem. Er weiß, 
daß alles mit dem Nullzyklus be­
ginnt.

25 Kilometer von der Haupt­
stadt liegt jetzt ein kleines ge­
mütliches Städtchen, ganz in Grün 
Sebettet Das ist die erste Spur, 
ie die berühmten Brigadiere auf 

dem Kasachstaner Boden hinter­
lassen haben. Neben den ehrwürdi­
gen Akademiemitgliedern wohnen 
darin die Bauarbeiter. Ein merk­
würdiger Fall: In Alma-Ata gibt 
es Dutzende mächtige Bautruste 
und -kombinate. Will man aber 
etwas Ungewöhnliches. Kompli­
ziertes und Einzigartiges errich­

Ein Haus mit viel Fröhlichkeit
den Wunsch, mich vor dieser Frau 
zu verneigen, der Mutterheidin 
Frau Edith ins Auge zu schau-

Für sie und ihren Mann Emst 
Fast, einen geachteten Reparatur­
schlosser. war es durchaus nicht 
einfach, alle Pflichten unter „ei­
nen Huf* zu bringen — Beruf. 
Haushalt. Kinder. Spricht man 
das Wort Kinder aus. so hat man 
gleich einen tast unbegrenzten 
Kreis von Elternpflichten vor dem 
geistigen Auge — Erziehen. Be­
kleiden und selbstverständlich 
Ernähren. Letzteres kann für die 
sechzehn schon nicht voll genom­
men werden, denn Kornelius, der 
älteste. Ist Fahrer, verheiratet, 
und wohnt In seinem Eigenheim; 
Heinrich der zweite Sohn, ist 
auch Kraftfahrer. Liese Ist gelern­
te Verputzertn Im Bautrust „Kok. 
tschetawotdelstFol", Nikolaus — 
Traktorist Im heimischen Sowchos 
und Peter, jer fünfte In der lan­
gen Namenreihe der Fast-Familie. 
Ist Traktorist und will Elektro­
schweißer werden. Die fünf älte­
sten Kinder verdienen also schon 
ihren Unterhalt und helfen Im Fa­
milienhaushalt mit.

Hans. Katharina, Rita, Irene.

scheiden. Hier gibt es eine 
Sportschule für Kinder und 
Jugendliche. Und was für einet 
Sie wird von 400 Jungen und Mäd­
chen besucht. Sie lernen an verschie­
denen Abteilungen: für Radsport, 
Fußball, Basketball und Leichtathle­
tik.

Woldemar Hildermann trainiert die 
Radfahrer. Er ist Meister des Sports 
der UdSSR, „Unsere Abteilung wird 
am meisten besucht'*, erzählt er. 
„Bei uns in Roshdeslwenka liebt man 
schnelles Tempo, nicht umsonst ha­
ben unsere Mechanisatoren In den 
letzten zwei Jahren IßeShiguli-Wagen 
angeschafft.

Unsere Mannschaft beteiligte sich 
schon mehrmals an Meisterschaften 
der Kasachischen $SR und erkämpfte 
erste Preise.

In einer Deulschstundo bei der Lehrerin Gertrude Fischer. karln Pauline Schmidt (unser Bild) hilft den Lasern nach sagte der Vorsitzende des Dorfsowjets Roshdcstwer_ka^.~- t
Fast alle Werktätigen des Sowchos sind Leser der Dorfblbllothek. Hier Wunsch ein Buch auszulescn. lein von den Shlgull-Wogon gibt es bei uns achtzehn. r i g

gibt e> unter anderen viele deutsche Bücher. Dte Bibllothc- „Bald kann man bei uns eine Gesellschaft .Kasawtomotelubltel' bilden“, Arbeiter David Pllaum einen Wagen gekauft (Unser u.io: erster von i x j.

ten, so fällt die Wahl stets auf das 
Kollektiv der Bau- und Montage­
verwaltung Nr. 26. Man sagt, es 
hätte Erfahrung.

Als ich zum erstenmal die Bri- 
Eade Joseph Sänger besuchen woll- 
e. nahm ich an. ich würde dort 

ältere erfahrene, mit allen Wassern 
gewaschene Menschen treffen. Doch 
ich sah meistens ganz junge Men­
schen. Darunter waren wohl auch 
die Brüder Willberger. Alexander 
Bernhardt und Eduard Kubi. Das 
sind tatsächliche „Asse* Ihrer 
gibt es aber nur zehn—fünfzehn 
Personen. Alle anderen sind 
Jugendliche Unerfahrene, grüne 
Jungen, die unveränderlich und 
auch diesmal den ersten Platz im 
sozialistischen Wettbewerb er­
kämpft haben.

..Sie sind etwas ungelegen ge­
kommen*. lächelte Sänger gütig. 
„Wären Sie wenigstens vor oder 
nach einem Jahr gekommen. Da 
hätten Sie tatsächlich Klasse ge­
sehen.“

Er fügte vertraulich hinzu:
„Das ist meine dritte Folge.“
Es stellte sich heraus. daß es 

bei Sänger so angebracht ist: Er 
bildet aus den Neulingen eine 
Brigade, bringt ihnen die Weishei­

Bernhard. Willi und Olga drük- 
ken noch die Schulbank. Alle 
Kinder lernten und lernen fleißig 
und machen den Eltern Freude. 
Anna. Inna. Nelly und Paul hän­
gen noch an Mutters Schürze.

Im Haus herrscht Ordnung, das 
sieht map auf den ersten Blick. 
Da wir darüber vielleicht zu gro­
ße Augen machen, erläutert Frau 
Edith lächelnd: „Zum Hals bre­
chen Ist es 1m Haus nicht mit die­
ser .Schwefelbande*. Schwer war 
es In den früheren Jahren, als Ich 
mit den ersten vier Kleinkindern 
Hilfsarbeiterin Im Kolchos, dann 
Melkerin war. Später nahmen m!r 
die größeren Kinder viele Pßich. 
ten ab. Ihre ständige Pflichten 
haben die Klnder auch heute: Die 
Mädchen In Haus und Garten, die 
Jungen In Hof und Stall.*'

DER STAAT erweist der Fa­
milie Fast wie auch jeder 

kinderreichen Familie alle mög­
lichen Unterstützungen durch 
Kindergelder. Kinderkrippen und 
-gärten usw. Da gibt es auch noch 
den gesellschaftlichen Kultur- und 
Sozialfonds im Sowchos und In 
der Schule...

„Frau Edith erhielt in 

Es lebe das 3Qndnls der Arbeiterklasse und der Kolchos­
bauern! Möge die unverbrüchliche ide□ 1 qglsch-paliti sche 
Einheit der sowiotischen Gesellschaft erstarken!

(Aas den Losungen dex ZK der KPdSU)

Reiche Früchte
Kein größeres Glück gibt cs, als 

zu wissen und zu sehen, wie die 
Saat, für die man liebevoll und 
beharrlich den Boden gepilügt hat, 
reiche Früchte trägt

Ich möchte sefir, daß die jun­
gen Menschen, die heute in geräu­
migen hellen Werkhallen arbeiten, 
in Instituts- und Schufräumen stu­
dieren und lernen, in modernen 
Häusern wohnen, wissen, wie die 
ältere Generation gelebt und für 
die Sowjetmacht gekämpft hat, 
wie begonnen wurde, das neue Le­
ben aufzubauen.

Alles, was unser Land heule er­
reicht hat — seine mächtige In­
dustrie und Landwirtschaft seine 
fortschrittliche Kultur, die geistige 
Entwicklung unserer Menschen 
—, das alles sind Früchte der Arbeit 
und des Kampfes der älteren Ge­
neration.

Nach dem Sieg der Großen So­
zialistischen Oktoberrevolution galt 
es auch für uns damaligen Jugend­
lichen mit allen Kräften die so­
zialistische Ordnung cintührcn zu 
helfen. Bei der Organisierung der

Arbeiterkontrolle zeigten w i r 
Jugendverbändler Beharrlichkeit 
und Prinzipientreue. Im Land wü­
teten nacb der Revolution Hunger 
und Seuchen. Verwahrloste Kin­
der trieben sich in den Strafen 
herum. Wir Jugendlichen zusam­
men mit den Frauen halfen der 
Sowjetmacht tatkräftig bei der 
Einrichtung von Kinderheimen und 
bei der Erziehung der Kinder, 
organisierten ihre Verpflegung und 
fertigten zusammen mit den Frau­
en Kleider für sie an.

Von allen Seiten rückten jedoch 
die Interventen an. Das Volk war 
gezwungen, zu den Waffen zu 
greifen. Tausende Jugendliche 
traten damals in die Reihen der 
Verteidiger der Sowjetmacht.

Ais der Kampflârm verstummt 
war und der friedliche Aufbau be­
gann, als überall im Lande Bau­
gerüste emporwuchsen. brauchte 
man viele sachkundige Arbeiter. 
Mit großer Ausdauer meisterten wir 
Jugendverbändler (ich trat dem 
Jugendverband 1924 bei) Berufe 
wie Dreher, Schlosser, Fahrer und

ten des Bauarbeiterberufs bei, 
gründet ein Kollektiv. Und wenn 
es sich unter den Führenden, test 
behauptet hat beginnt er alias von 
neuem und nimmt eine neue Bri­
gade auf. Für jede solche „Poljc" 
braucht er durchschnittlich fünf 
Jahre. Drei Brigaden sind fast die 
Hälfte der ganzen Verwaltung. So 
steht die Sache.

In Talgar hat dfe- Brigade Sän­
ger ein Krankenhaus, eine Schule, 
eine Fabrik, etwa ein Dutzend 
vielstöckiger Wohnhäuser gebaut 
Und Edmund Frank schwitzte all; 
diese Zeit übe» der Errichtung der 
Bergbauhochschule — an dem 
zwölfstöclugen Koloß auf dem 
Abai Prospekt am Ufer des Saitam- 
Sees. Als die SthatSkommission 
die Abnahmeurftunde unterzeichnet 
hatte, stieg er aufs Dach. um. wie 
es schon Brauch geworden ist von 
dort seinen mit alten Wassern ge­
waschenen Hut hinunterzuschmei- 
flen. Im Flug wirbelte er wie- citr 
herbstliches Blatt, und Edmund 
Frank schaute von oben auf die 
Stadt und errief die Stadtviertel, 
wo seine Wohnhäuser standen; Als 
letzter stieg er alle Treppen der 
zwölf Stockwerke Hinunter. Jahre 

der Rayonabteflung Sozialfürsor­
ge In Schtschutschirrak eine ein­
malige Unterstützung — Geburts­
beihilfe für 14 Kinder — 
2370 Ruttel“, berichtet 
die Oberinspekteurin Ljubow 
Lewtschenko. „Dann erhielt und 
erhält dte Fanrille für jedes Kind 
bis zum Alter von 5 Jahren mo­
natlich von 7 bis 15 Rubel, bis 
heute waren es wettere 6 000 Ru­
bel. Im Rayon wurden allein 
1973 146 162 Rubel Kindergel­
der ausgezahlt.“

Nach dem jüngsten Regle- 
rungsbeschluß vom 24. Septem­
ber 1974 „Uber Beihilfen für 
Kinder minderbemittelter Fami­
lien" wird die FamUte Fast In 
Sawinfai jeden Monat eine 
staatliche Unterstützung von 96 
Rubel erhalten.

WIR SITZEN wieder Frau 
Edith gegenüber. Das Ge­

sprächsthema Ist wie- vorhin — 
die Kinder. „Alle Kinder sind ge­
sund und munter", Frau Ediths 
Blick schweift durchs Fenster, 
wo der Haus-Kindergarten ver­
sammelt Ist. ..Es gab aber auch 
Zelten, wo sie krankten- Ein 
Glück für uns Sowjetmenschen, 

werden, vergehen, sein Objekt wird 
aber stehen. Ewig.

„Wie weitl ist denn Sänger?“ 
fragte Edmund, unter anderem den 
Chefingenieur.

„Der hat das dritte Stockwerk 
hinter sich.“

„Was ist schon das dritte im 
Vergleich zum zwölften.“

„Dafür baut er nach der ver­
besserten Planung WT-21“

Um. das Häuschen ist was wert“; 
gab Frank' nachdenklich! zui „FOt 
solch ein Haus werden die Men­
schen dankbar sein.“

„Dir wird man auch danken 
Edmund.“

„Meinst du?**
„Salier.“
Frank lochte lauf auf. Wieviel 

Scherereien hatte man- schon mit 
diesem Institut. Sein letzte» Objekt 
im neunten Planjahrlünft. Sobald 
Sänger sein WT-21-Haus zu Ende 
gebaut hat., wird er schon an das 
Jain 1976 denken.

I_ WEIDMANN 

Gebiet Alma-Ata

daß die ärztliche Betreuung un­
entgeltlich ist."

Man kann sich vorstellen und 
muß ihr nur zustimmen und hin. 
zufügen, daß unser Staat auch für 
die unentgeltliche Bildung sorgt. 
Ja die Mittelschulbildung sogar 
obligatorisch gemacht hat. Aus 
sind d!e Märchen und. Geschich­
ten! vom Gänselieschen und Hir­
tenknaben, die keine Möglichkeit 
zum Lernen hatten. Heute wird 
ein solider Beruf erlernt, nach 
Wunsch, in einer Fachschule und, 
bitte’ schön, unter voller staatli­
cher Versorgung.

Zum 57. Mal feiern dle.Sowjet- 
menschen die Wiederkehr der 
Großen. Sozialistischen, Oktoberre­
volution. die unsere heutige Ge. 
sellschaftsordnung schuf, in der 
Jeder Bürger seinen Platz Int Le­
ben findet. Auch dieser kinderrei­
chen Familie brachte der Große 
Oktober ilück urm Geborgenheit, 
auf Schritt und Tritt spürt sie dte 
Fürsorge des Sowjetstaats.

H. EDIGER

Gebiet Koktschetaw

Installateur Damals bahnten sich 
die Keime des Neuen noch schwer 
den Weg zum Licht

Als die Zeit anbrach. wo die 
Jugendlichen auf allen Gebieten 
der Volkswirtschaft, in der Tech­
nik; Wissenschaft und Kultur in 
den erstes Reihen schritten, 
schafften sie selbstlos in den Jah­
ren des Wiederaufbaus der Volks­
wirtschaft an der sozialistischen 
Umgestaltung des Dorfes und an 
der Verwirklichung der ersten Fünt- 
jahrpläne.

Heute erzählen wir Komsomol­
zen von damals, jetzt scJion als 
Veteranen, von dem Weg. den wir 
gegangen sind. Aber auch heute 
Elt all unser Denken der Zukunft.

ir Sowjetmenschen. aktive Erbau­
er des neuen Lebens. füllten uns 
stark und gerüstet, um der Zu­
kunft willen beliebige Schwierig­
keiten zu überwinden. Diese 
Kraft gibt uns der feste Glaube 
an den Kommunismus, der Wunsch, 
zum weiteren Gedeihen unserer 
geliebten Heimat beizutragen.

H. KLEIN.
Parteimitglied seit 1930

Nowosibirsk

Namen

und
Friedens 
des Fortschritts

Vieles hat sich in der Well geän- 
lert seit vor 57 Jahren in Rußland 
iic Große Sozialistische Oktober- 
-evolution siegte. Unverändert 
alieb das Streben der Menschen 
■weh Frieden. Abschaffung des 
Krieges aus dem Leben der 
Menschheit. Und daß dieses Stre­
ben zur Wirklichkeit wurde, dabei 
;pielte die AuBenpolitik der Sowjet­
union, die auf den Leninschen Prin­
zipien gründet, eine entscheidende 
Rolle.

Diese Prinzipien wurden sofort 
nach dem Sieg des Großen Okto­
ber in einem der ersten Dokumente 
des Sowjetstaates verkündet — im 
Dekret über den Frieden, das von 
Lenin verfaßt wurde, Das Sowjet­
land erklärte den Kampf um den 
Frieden zwischen den Völkern als 
Hauptziel seiner Außenpolitik.

Die vergangenen Jahre haben 
gezeigt daß die Sowjetunion in 
der internationalen Arena diesem 
Kurs konsequent folgte. Die Poli­
tik der UdSSR auf Festigung der 
Kräfte des Friedens. Sozialismus
und der nationalen Befreiung wur­
de unentwegt verwirklicht wie in 
det» Jahren des ..kalten Krieges“ 
sowie auch jetzt unter den 
Verhältnissen einer gewissen inter­
nationalen Entspannung. „Es ist 
wahrhaft gesetzmäßig". unter­
strich der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU. L. I. Breshnew, in sei­
ner Rede bei der Überreichung an 
ihn des internationalen Leninprei- 
ses „Für Festigung des Friedens 
zwischen den VöUrern“ im Juli 
1973. „daß die Sowjetmenschen ihre 
Auffassung eines gerechten Frie­
dens. ihre Auslegung der Iriedens- 
tördernden Politik unlösbar mit 
dem Namen unseres Führers und 
Lehrers, des Begründers unserer 
Partei und unseres Staates — Wla­
dimir lliitsch Lenin — verbinden. 
Gerade Lenin hat zum erstenmal in 
der Geschichte der Menschheit die 
Theorie des wissenschaftlichen 
Kommunismus mit der Praxis der 
staatlichen Außenpolitik vereint

Aus dieser Verschmelzung des 
Leninschen Gedankens und der Le­
ninschen Tat wurden jene Grund­
sätze und Methoden des sozialisti­
schen Kurses in der internationa­
len Arena geboren, von denen wir, 
seine Schulet und Nachfolger, uns 
stets leiten lassen werden.

Dieser Leninsche außenpolitische 
Kurs fand seine markante Verkör­
perung in den Dokumenten des 
XXIV. Parteitags der KPdSU. Das 
vom Parteitag angenommene Frie­
densprogramm, das vom ganzen 
Sowjetvolk einmütig gebilligt wur­
de, ist, auf die Lösung der wichtig- 
gsten, der aktuellsten Probleme der 
gegenwärtigen internationalen Ent­
wicklung gelichtet Mit Recht wird 
es als Programm der Bestätigung 
der Leninschen Normen in den in­
ternationalen Beziehungen aner­
kannt. Dieses Programm ist erfüllt 
von dem erhabenen Ziel, zu errei­
chen, daß der Bimmet über 
der Erde immer rein sei. daß kein 
Kanonendonner schalte und die Ra­
keten nur zu friedlichen Zwecken 
angewandt werden. daß die Kern­
energie den Interessen dec Mensch­
heit diene.

Die aktive, zielgerichtete Tätig­
keit der Kommunistischen Partei 
und des Sowjetstaates in der Ver­
wirklichung des Friedenspro­
gramms hat schon spürbare Resul­
tate gezeitigt. In den internationa­
len Beziehungen vollziehen sfeh 
merkliche positive Wandlungen. 
Immer festeren Fuß fassen in der 
Praxis des internationalen Lebens 
die Prinzipien der friedlichen Ko­
existenz der Staaten mit verschie­
dener sozialer Gesellschaftsord­
nung. E- ist gelungen, eine Reihe 
Probleme zu lösen, die schon seit 
dem zweiten Weltkrieg die interna­
tionale Lage vergifteten. Auf sach­
liche Grundlage wurde die Erörte­
rung wichtiger internationaler Pro­
bleme gestellt, von deren Lösung 
die Schicksale eines dauerhaften 
Friedens abhängig sind. Das alles 
ist direkt oder indirekt mit den 
sowjetischen konstruktiven Initiati-

ven verbunden, mit den gemeinsa­
men Aktionen der sozialistischen 
Länder in der Internationalen Are­
na.

Große Bedeutung für die Ent­
wicklung der positiven Vorgänge 
in der Welt haben die Wandlungen 
in den sowjetisch-amerikanischer» 
Beziehungen. Die Normalisierung 
der Beziehungen zwischen den zwei 
stärksten Mächten des sozialisti­
schen und des kapitalistischen Sy­
stems. die im Ergebnis der drei 
Gipfeltreffen zwischen1 ihnen ge­
schlossenen Abkommen sind ein 
wichtiger Schritt auf dem Weg der 
Festigung der internationalen Si­
cherheit. Besonders wichtig ist die 
Tatsache, daß die beiden Mächte, 
die über das weltgrößte tndustrie- 
und Kriegspotential verfügen, erst­
mals in der Geschichte eine Ver­
einbarung darüber erzielt haben, 
daß sie gemeinsam die Beseitigung 
der Gefahr eines Nuklearkrieges 
und der Gefahr des. Gebrauchs von
Kernwaffen anstreben werden.

Es ist ganz unverkennbar, daß 
die Entwicklung der Beziehungen 
zwischen der Sowjetunion und den 
USA nicht gegen andere Länder 
gerichtet ist. Das habet» beide 
Staaten feierlich erklärt. Indem sie 
sich verpflichteten, sich nicht nur in 
den Beziehungen zueinander, son­
dern auch mit anderen Ländern 
vom Prinzip der Nichtanwendung 
von Gewalt leiten zu lassen. „Und 
wir werden es begrüßen", unter­
strich L. f. Breshnew in seiner Re­
de im amerikanischen Fernsehen 
im Juni 1973, „wenn unsere Bemü­
hungen um die Verbesserung der 
sowjetisch-amerikanischen Bezie­
hungen helfen werden, in den Ent­
spannungsprozeß immer neue und 
neue Staaten einzubeziehet». sei es 
in Europa oder Asien, in Afrika 
oder Lateinamerika, im Nahen oder 
Fernen Osten.“

Ein gesetzmäßiges Resultat der 
sowjetischen Außenpolitik sind die 
bedeutenden Wandlungen auf dem 
europäischen Kontinent Europa 
ist in die Periode der Schaffung ei­
nes neuen Beziehungssystems ein­
getreten. dessen Grundlage» die 
Prinzipien der Unantastbarkeit der 
Grenzen. Nichtanwendung von Ge­
walt, Nichteinmischung in die inne­
ren Angelegenheiten, .Achtung der 
Souveränität gleichberechtigte Zu­
sammenarbeit sind. Einen großen 
Einfluß auf die Gesundung des po­
litischen Klimas in Europa bat die 
Entwicklung gutnachbarlicher Be­
ziehungen der UdSSR und der an­
deren sozialistischen Länder mit 
Frankreich und der BRD. Immer 
tiefer und vielseitiger wird der 
Charakter det Zusammenarbeit auf 
vielen Gebieten zwischen Osten 
und Westen des Kontinents.

I» diesem positiven und für alle 
europäischen Staaten nützlichen 
Prozeß gehört eine wichtige Rolle 
der Koniereuz über Sicherheit und 
Zusammenarbeit, in Europa, deren 
zweite Etappe zur Zeit in Genf 
fortdauert Die Bedeutung der ge­
samteuropäischen Konferenz ist 
kaum zu überschätzen. Eistmals ia 
der Geschichte haben sich 33 euro­
päische Slaafen, die USA und Ka­
nada dem Prozeß der Koordinie­
rung der Standpunkte der Staaten 
zu den wichtigsten Fragen der Si­
cherung eines dauerhaften Frie­
dens in Europa angeschlossen Des­
halb ist der schnelle und erfolgrei­
che Abschluß der Arbeit der ge­
samteuropäischen Konferenz, _ die 
Annahme wichtiger Eutschlüsse. 
die dem Gebäude des europäischen 
Friedens ein festes Fundament 
schaffen würden, sehr wichtig Sie 
würden gleichzeitig günstigere Be­
dingungen für ökonomische, wis­
senschaftlich-technische und kultu­
relle Zusammenarbeit auf dem 
Kontinent schaffen.

Die sozialistischen Länder sind 
bestrebt, die politische Entspan­
nung durch die militärische zu un­
termauern. In dieser Richtung kön­
nen konkrete Entschlüsse über die

(Schluß S. 4).
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Einst in Smolny
Eine wahre Begebenheit

Petrograd. Jenen Tag 
gab man Hafer statt Brot... Vom Sowjet 

kam der Anruf: Kein Brot auf die Karten. — 
Für alle...

Die Bufctteuse im Smolny 
stellte nur Tee aufs Tablett, 

nahm's und ging zu lljitsch, 
mit dem einsamen Glas auf der Schale.

Früh am Tag noch war's, früh, 
da auf acht erst der Uhrzeiger stand. 

Hier, an Lenins Empfangszimmer wartend 
Zeile für Zeile 

buchstabierte man mühsam 
die Zeitung auf eigene Hand, 

stolpernd über manch Wort, 
und rauchte Machorka derweilen.

Hin zu ihm ging das Mädchen, 
den Tränen fast nahe, verzagt: 

„Nichts als Tee gibl'sl
Für Lenin sogar ist kein Brot, keine Schnitte...* 

„Wie denn?" warf ein Soldat ein 
und schaute ihr kopfschüttelnd nach.

„Ohne Brot? Auch kein Krümchen?
Du, halt mal- So warte doch bitte."

Und er nahm aus dem Marschbcutel
Brot — einen Brotlaib — im Nu, 

schnitt ein Stück, einen Ranft, ab:
„Dal Gib's ihm und sage:

Ein Soldat hat's gebracht..."
Und er fügte entschlossen hinzu:

„Dieses Brot, ach, wir werden's
schon teilen... Das ist keine Frage!“

Was geschah darauf?
Setzte man dieses Gespräch [ort nachher 

oder packte vielleicht der Soldat
seinen Sack auf den Knien, —

horcht da knarrte die Flurtür:
„Genosse, ich dank Ihnen sehrl"

Und wer schüttelte kräftig
die Hand dem Soldaten? — Selbst Lenin.

Der Soldat ward verlegen,
stand stramm aus Gewohnheit sofort:

„Wohl bekomm'sl“
Er behielt in der Hand seinen Brotsack indessen.

Und Wladimir lljitsch sagte lächelnd:
„Genosse, ein Wort!

Wie Ihr Brot schmecktl
Ich habe solch schmackhaftes Brot nie gegessen

Deutsch von Woldemar SPAAR

Das Estradenorchester „Impuls". Es singt die Solistin Else Götzel

’Durchiiiii 
Freundschaft 
stark 1111111111111111111111

NACH dem Arbeitstag, wenn 
über dem Dorf die elektri­

schen Leuchten aufflammcn, die 
es mit den Sternen aufneh­
men wollen, zieht es die Ju­
gend in ihre beliebte Erholungsstät­
te — in das Kulturhaus. Man kann 
hier frische Zeitschriften in der gro­
ßen Bibliothek lesen. Pauline 
Schmidt hilft, ein Buch in russischer 
und deutscher Sprache nach Wunsch 
zu wählen. Im angebauten Sporlsaal 
trainieren die Ringer und Sambo­
kämpfer. Im anderen Seal hält das 
Estradenensemble „Impuls“ seine 
Probe ab. Die Musikanten aus 
Roshdestwenka sind gerngesehene 
Gäste in vielen nahegelegenen Dör­
fern. Im Repertoire des Ensembles 
stehen die beliebtesten Melodien 
der Jugend.

Die Sowchossportlen (von links) der Trainor Woldemar Hlldermann, 
Meister des Sports, und die Meister des Zentralrats der Freiwilligen Sport­
gemeinschaft „Kairat" Alken Mussabekow, Woldemar Beider und Wladimir 
Tjukawkln.

A. SMOLNIKOW

Klubleiter Erwin Will erzählt: „Mu­
sik und Tanz machen unserer Jugend 
viel Spaß, gern kommen sie zu ihren 
Proben ins Kulturhaus, das die Men­
schen immer anzieht. Das ist tatsäch­
lich ein Kulturtempel auf dem Land. 
Sehr beliebt ist unser Estradenen­
semble, das sich zu einem einträch­
tigen Kollektiv gebildet hat. Das 
ist das Verdienst des künstlerischen 
Leiters Wjafscheslaw Kossarew."

„Impuls" ist Preisträger der Ge- 
bietsfestivale. Hervorheben möchte 
man die musikalischen Fähigkeiten 
der Gitarrenspieler Alexander Ko­
reschkow und Woldemar Unruh, dos 
Klavierspielers Jürgen Schnar, des 
Schlagzeugspielers Wladimir Jersl- 
kow. Die Zierde des Ensembles sind 
die Solistinnen Else Götzel und Dia­
na Olasch. die Mädchen haben an­
genehme Stimmen. Sie singen auch 
die neusten und innigsten Lieder. 
Daher sind sie auch bei unseren Zu­
schauern so beliebt.

Durch ihre vortrefflichen Erfolge 
in der Erfüllung der Aufgaben des 
neunten PlanjahrfünHs rechtfertigen 
die Einwohner von Roshdestwenka 
in Ehren den hohen Namen, den ihr 
Sowchos trägt. •

W. BORGER.
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Zelinograd

Symbol der 
Solidarität

Genau vor vierzig Jah­
ren, 1934, erschien auf der 
Karte Kasachstans die 
Stadt Karaganda. Der An 
stoß zu ihrem rapiden 
Wachstum war der Be 
Schluß der Sowjetregie, 
rung über die beschleunig­
te Erschließung der rei 
chen Kohlenlagerungen im 
Osten des Landes.

Die Werktätigen Ka 
sachstans wandten sich an 
die Arbeiter der Russi 
sehen Föderation und de: 
Ukraine, baten sie um die 
Hilfe bei der Verwirkli­
chung des großen Vorha­
bens. Die Hilfe kam un­
verzüglich. Die Kumpel 
aus Kusbass und Donbass 
sandten nach Zentralka­
sachstan Ausrüstungen 
und Fachkräfte. Karagan­
da bewahrt in Erinnerung 
und ehrt diese brüderliche 
Solidarität. Symbol die­
ser Solidarität ist ein Mo 
nument des Bergmanns­
ruhms, das am Vortage 
der Oktoberfeier am Platz 
vor dem Kulturpalast der 
Bergarbeiter enthüllt wur 
de.

Die bronzene Gestalt ei­
nes kasachischen Berg­
manns hält in erhobenen 
Händen «Inen Kohlen­
klumpen. Sein russische' 
Klassenbruder unterstüt t 
ihn dabei mit seinem kräf­
tigen Arm. Der teure Na­
turschatz spendet allen 
Brudervölkern des So- 
wietlandes Licht un^ 
Wärme,

Foto: W. Lunjakln

Lenin-Denkmil im
Das Dorf Baikadam Ist das Zen­

trum des Rayons Sarysu. Es wird 
von Jahr zu Jahr schöner. Allein im 
9. Planjahrfünft baute man in die­
sem Dorf ein Kulturhaus mit 520 
Plätzen, ein dreistöckiges Gebäude 
des Post- und Fernmeldeamts, ein 
Krankenhaus und viele mehrstöckige 
Wohnhäuser.

Dieser Tage versammelten sich

Bei Kampfgefährten Richard Sorges zu Gast
Am 7. November Jährt sich zum 30. Male der Todestag des sowjeti­

schen Kundschafters, Helden der Sowjetunion Richard Sorge. Aus diesem 
Anlaß bringen wir den Beitrag des Schriftstellers Rudolf JACQUEMIEN 
über sein Treffen mit den Kampfgefährten des bekannten Kundschafters 
Max und Anna Christiansen-Clausen.

Im Herbst des Vorjahres besuch­
ten wir, meine Frau Galina und 
ich, unsere Freunde in der DDR. 
Zwei Wochen verbrachten wir in 
Berlin, der schönen Hauptstadt des 
ersten deutschen Arbeiter-und- 
Bauern-Staates, besichtigten ihre 
Sehenswürdigkeiten: das weltbe­
kannte Denkmal für die beim 
Sturm auf die damalige faschisti­
sche Zwingburg gefallenen So­
wjetsoldaten im Treptowpark, das 
berühmte Pergamon-Museum und 
viele andere. Aus der Vogelper­
spektive des Fernsehturms, dessen 
charakteristisches Profil, eine rie­
sige, von einem gigantischen Speer 
aufgespießte Silberkugel, von allen 
Enden der großen Stadt und weit 
über ihr Weichbild hinaus gut zu 
sehen ist, ergötzten wir uns an 
dem herrlichen Panorama des mit­
täglichen und abendlichen Berlins 
— und trafen uns selbstverständ­
lich immer wieder mit seinen Ein­
wohnern, den lebenslustigen Berli­
nern.

An einem dieser ereignisreichen, 
schnell vorüberfliegenden Tage 
sagte einer unserer alten Freunde: 
„Hör mal, Rudolf, du hast doch 
das Gedicht über Richard Sorge 
geschrieben, die „Ballade von ei­
nem Tapferen". Hättest du nicht 
Lust, seine Kampfgefährten, das 
Ehepaar Max und Anna Christian­
sen-Clausen kennenzulerncn?"

„Was, den Funker und den Ku­
rier des berühmten sowjetischen 
Kundschafters? Aber natürlich!'*; 
rief ich erfreut aus.

Der Name Richard Sorges, des 
Helden der Sowjetunion, furchtlo­
sen sowjetischen Kundschafters und 
Leiters der Gruppe „Ramsay", die 
vor dem II. Weltkrieg lange Jahre 
erfolgreich in Japan arbeitete, ist 
den Sowjetmenscnen gut bekannt. 
Wir erinnern uns, daß Richard Sor­
ge und seine Kameraden, unter de­
nen cs Japaner, Deutsche, Jugo­
slawen, Kommunisten und Partei­
lose gab, aufrichtige Freunde der 
Sowjetunion und aktive Friedens­
kämpfer, damals alles getan hat­
ten. um einen Krieg zwischen der 
UdSSR und Japan nicht zuzulas- 
sen. Sie entlarvten die Ränke der 
Japanischen Militaristen, übermit­

telten wichtige Nachrichten an das 
ferne Moskau—

Der kurze, aber überaus wichtige 
Funkspruch, den Richard Sorge 
und Max Clausen noch am Tag ih­

brüderlichen Im Namen
des Friedens
und des Fortschritts

auf dem Platz vor dem Kulturhaus 
Kriegs- und Arbeitsveteranen, Pio­
niere. die Feldblumen mitgebracht 
hatten, Einwohner des Dorfes zu ei­
nem Meeting, das der Enthüllung 
eines W.-I.-Lenin-Denkmals gewid­
met war.

Es ertönten die Hymnen der So­
wjetunion und der Kasachischen 
SSR. Das Meeting eröffnete der 1.

Dorf
Sekretär des Rayonparteikomi­
tees Asan Nurkenow. Man zer­
schnitt das rote Band. Ein kühler 
Steppenwind streifte das Tuch her­
unter, und alle erblickten die Gra­
nitfigur mit der bekannten Geste — 
der ausgestreckten Hand.

A. WOTSCHEL 
Gebiet Dshambul

rer Verhaftung in den Äther sand­
ten, lautete: .Japan wird Amerika 
und England angreifen, die Ge­
fahr für die Sowjetunion ist vor­
bei!" Zusammen mit anderen ähn­
lichen Hinweisen ermöglichte er es 
dem Oberkommando der Roten Ar­
mee, kampfstarke Truppenteile aus 
dem Fernen Osten abzuziehen und 
an die Front bei Moskau zu werfen, 
wo sie an der Zerschlagung der 
faschistischen Armeen in der histo­
rischen Schlacht im Winter 19-11 
bis 1942 vor den Toren Moskaus 
entscheidend beteiligt waren.

Bekanntlich geriet die Gruppe

Jaroslaw SMEUAKOW

Richard Sorge
Dem kühnen sowjetischen Kundschafter, der 

am 7,11. 19U hingerichtet wurde

Am Festtag der Novemberbanner, 
noch vor dem ersten Sonnenstrahl, 
erhängten fern dich die Japaner 
□ach altgewohntem Ritual.

In jenem betonierten Zwinger,
—kein Meeting und kein Fahnenrot— 
hast selbst du umgelegt die Schlinge, 
noch eh es tat der Henker roh.

Doch Stunden später dann das hehre 
Kriegs-Moskau zur Parade rief, 
und rote Banner dir zu Ehren 
sich senkten feierlich und tief.

Und des Orchesters Tubatöne 
vom Platz, den alle Welt im Sinn, 
zu jenem Grabe wie ein Stöhnen 
voll Zorn und Trauer flössen hin.

„Ramsay" Im Oktober 1941 in-die 
Hände der Kempeitai, der japani­
schen Geheimpolizei. Japanische 
Gerichte verurteilten Richard Sor­
ge, den Leiter der Gruppe, zum 
Tode durch den Strang. Drei Jahre 
hielt man ihn in einer Einzelzcllc 
gefangen, und damit der Tod be­
sonders schwer und schmerzlich 
für ihn sei, wurde er am 27. Jah­
restag der Oktoberrevolution, in 
den Morgenstunden des 7. Novem­
ber 1944, hingerichtet. Seine letzten 
Worte waren: „Es lebe die Kom­
munistische Parteil Es lebe die Ro­
te Armccl Es lebe die Sowjet­
union!"

.... Dann tat sich auf der Falltür 
schwarzer Schlund

und schloß für immer Ihm den 
trotzgen Mund."*

•aus „Ballade von einem Tap­
feren"

PJER Funker der Gruppe „Ram- 
say". der unerschrockene 

deutsche Kommunist Max Christi­
ansen-Clausen, wurde zu lebens­
länglichem, seine Frau Anna, der 
mutige Kurier der Gruppe, zu sie­
ben Jahren Kerker verurteilL Vier 
Jahre schmachteten sic unter un­
menschlichen Bedingungen in ja­
panischen Gefängnissen, und als 
man sie im Oktober 1945, nach der 
Niederlage Japans, aus ihren Ver­
liesen befreite, waren sie physisch 
so schwach und abgezehrt, daß 
man sie zuerst in ein Hospital brin- 
Sen mußte. 1946 kehrten sie über 

ie Sowjetunion in die Heimat Max 
Clausens zurück, und zwar in je­
nen Teil Deutschlands, wo damals 
dbs Fundament für ein neues, so­

zialistisches Deutschland gelegt 
wurde, an dessen Aufbau sie ak­
tiv und hingebungsvoll mitgearbcl- 
tet haben. _ , ,

Und jetzt, fast dreißig Jahre 
später, sollten wir diese legendä­
ren Kundschafter, die Genossen und 
Freunde Richard Sorges, persön­
lich kcnnenlemcn!

Am nächsten Tag fuhren wir zu­
sammen mit unserem Freund 
Horst Schmidt, dem Leiter der Bn- 
Kde „Dr. Richard Sorge” Im VEB 

rliner Bremsenwerk, zu Clau­
sens. Als der Wagen um die letzte 
Ecke bog, lasen wir auf einem 
Schild „Dr. Richard-Sorgc-Straße”. 
Wie sinnvoll und rührend, daß das 
Ehepaar Clausen heute in der 
Straße wohnt, die den Namen ih­
res großen Freundes trägtl

Sie hießen uns auf der Schwelle 
Ihrer Wohnung Im ersten Stock

(Schluß. Anfang S. 3)

Reduzierung der Streitkräfte und 
Rüstungen in Zentraleuropa, wor­
über zur Zeit in Wien Verhand­
lungen geführt werden, nützliche 
Schritte sein.

Die Sowjetunion hat dem Kampf 
um Abrüstung immer große Bedeu­
tung beigemessen. Im letzten Jahr­
zehnt ist es unter aktivster Teil­
nahme der UdSSR gelungen, eine 
Reihe Abkommen zu erzielen in 
so wichtigen Fragen, wie das Ver­
bot von Kernwaffentesten und de­
ren Verbreitung, das Verbot der 
bakteriologischen Waffe u. a. 
Jedoch alles das sind, wenn­
gleich auch sehr nützliche, so 
doch nur die ersten Schrit­
te. Einstweilen ist es noch nicht ge­
lungen. das Wettrüsten in der Welt 
einzustcllen. Es sind grundsätzli­
che Wandlungen auf diesem Gebiet 
notwendig. Die UdSSR ist bei den 
ersten Schritten zu Teilmaßnahmen 
bereit, die die Erreichung der all­
gemeinen und vollständigen Abrü­
stung fördern könnten.

Die etappenweise Lösung der Ab­
rüstungsprobleme hat schon kon­
krete Resultate gezeitigt Lebhaf­
tes Interesse hat die internationale 
Öffentlichkeit bekundet zu den letz­
ten Vorschlägen der Sowjetunion 
über teilweise Abrüstung, die von 
der UNO-Assemblee gebilligt wur­
den. Besonders breiten Anklang 
hat unter den Staaten der „dritten 
Welt“ der Vorschlag der UdSSR 
Sefunden über die Reduzierung der 
lilitärhaushalte der ständigen 

Mitgliedstaaten des Sicherheitsrats 
der UNO um 10 Prozent und die 
Verwertung eines Teils der erspar­
ten Mittel zwecks Hilfeerweisung 
den Entwicklungsländern. Die 
Weltabrüstungskonierenz ist be­
rufen. eine wichtige Rolle in 
der Aufhebung des Wettrüstens zu 
spielen. Jetzt steht die praktische 
Vorbereitung einer solchen Konfe­
renz auf der Tagesordnung.

Bd der Durchführung der frie­
densfördernden Außenpolitik schenkt 
die Sowjetunion den „heißen Punk­
ten". die den allgemeinen Frieden 
bedrohen, besondere Aufmerksam­
keit. Das Sowjetvolk hat einen 
historischen Beitrag geleistet zum 
Sieg des vietnamesischen Volkes 
über die imperialistische Aggres-* 
sion. Konsequent setzt sich die So­
wjetunion für die Herstellung des 
Friedens im Nahen Osten ein. Die 

des Hauses Nr. 8 herzlich will­
kommen: der untersetzte, breit­
schultrige Max und die schlanke, 
im Vergleich zu ihrem Manne so­
gar zierlich wirkende Anna. Ge­
genseitige Begrüßung, feste Hän­
dedrücke. Und dann saßen wir im 
gemütlich eingerichteten Wohnzim­
mer. Die ersten Fragen. Antwor­
ten...

Ich blickte auf diese Menschen, 
die man trotz ihrer fast fünfund­
siebzig Jahre durchaus nicht alt 
nennen möchte, auf diese legendä­
ren Helden der heroischen Epopöe 
der Gruppe „Ramsay", und konnte 
micn nicht gleich mit der Tatsaclie 
vertraut machen, daß ich sie leib­
haftig vor mir sah, die Zeugen und 
Teilnehmer jenes gefährlichen Rin­
gens am Rande des Abgrunds, der 
sic bei der geringsten Unvorsichtig­

keit ständig zu verschlingen droh­
te-

MAX hat ein offenes, willens- 
starkes Gesicht mit etwas 

groben Zügen. Unter den buschi­
gen Brauen blicken lebhafte, auf­
merksame Augen hervor. Mund 
und Kinn sind energisch gezeich­
net. Seine Stimme klingt leicht hei­
ser, sein Lachen aber ist herzhaft 
und ansteckend. Er hat große star­
ke Hände, die Hände eines Arbei­
ters. Voller Achtung betrachte ich 
diese Finger, die damals in schnel­
lem Tempo die Funktaste drückten, 
chiffrierte Kundschaftermeldungcn 
in den Äther sendend.

In den hellen Augen Annas hin­
ter den Brillengläsern sind lustige 
Fünkchen versteckt, das gütige 
Gesicht strahlt Wärme und Wohl­
wollen aus, und obwohl die uner­

Völker können sich damit nicht ab 
finden, daß Israel ständig die Fak | 
kel am Pulverfaß hält, das zu be­
liebiger Zeit explodieren kann. Des­
halb setzt sieb die Sowjetunion 
entschieden ein für eine schnellere 
und effektivere Wiederaufnahme 
der Arbeit der Genfer Konferenz 
mit Teilnahme aller interessierten 
Seiten, einschließlich der Vertreter 
des arabischen Volkes von Palästi­
na. Im Nahen Osten muß ein dau­
erhafter und gerechter Frieden her- 
gestellt werden. Das verlangen die 
Interessen der allgemeinen Sicher­
heit.

Die Unbeständigkeit Im Nahen 
Osten ist ein anschauliches Bei­
spiel dessen, wie kompliziert die 
gegenwärtige Periode der interna­
tionalen Entwicklung ist. Die Frie­
densfeinde stellen ihre Umtriebe 
nicht ein, sie verstärken sie sogar 
manchmal. Das bezeugen auch die 
jüngsten Ereignisse auf Zypern, 
die von neuem die negative Rolle 
zeigten, die der NATO-Block im 
Weltgeschehen spielt. Auch die heu­
tigen Pekinger Führer sind be­
strebt die Entspannung zu ver­
eiteln.

Die Handlungen der Entspan­
nungsfeinde erschweren natürlich 
die Festigung eines allgemeinen 
Friedens, die Einleitung von Be- I 
Ziehungen der Zusammenarbeit I 
zwischen Staaten mit verschiede- . 
nem sozialem System. Und den-1 
noch gibt es Voraussetzungen für 
eine gründliche Rekonstruktion der 
internationalen Beziehungen. j

Die Außenpolitik der Sowjet­
union und der anderen sozialisti­
schen Staaten, beseelt durch die 
Ideen W. I. Lenins, ist heute zum 
dynamischsten und mächtigsten 
Element des Systems der interna­
tionalen Beziehungen geworden. 
Als eines ihrer wichtigsten Ziele , 
stellt sic die Aufgabe, die gegen- ' 
wärtige Entspannung zu einer 
globalen, stabilen, unumkehrbaren 
Erscheinung zu machen, den so­
zialen Fortschritt unter den Ver­
hältnissen des Friedens und der 
Sicherheit der Völker zu gewähr­
leisten. Im Namen dieses Ziels hat 
die Sowjetunion im Laufe aller 57 
Jahre ihres Bestehens gekämpft 
und kämpft sie auch heute mit gan­
zer Leiclanschaft und aller Energie.

L. WOLODIN

(APN)

3

bittliche Zeit ihr Haar schon stark 
mit Silberfäden durchzogen hat, 
bewahren die Gesichtszuge noch 
Reste ihrer einstigen Schönheit 
Kein Wunder, daß Max damals, 
1928, noch in Schanghai, sich in 
seine nette Nachbarin, die Finnin 
Anna verliebte, die ihm auf seine 
Bitte hin zuerst ihre Wohnung im 
oberen Stockwerk überließ (dort 
waren die Bedingungen für die Ar­
beit mit dem Sendegerät besser 
und ungefährlicher als im Parter­
re!), und später seine treue Frau 
und tapfere Gefährtin wurde. Die 
furchtbaren Jahre in den Japani­
schen Kerkern haben ihre Gesund­
heit stark untergraben und sie ver­
läßt nur noch selten das Haus.

Jetzt richtete sie emsig und ge­
schickt den Kaffeetisch an, Max 
schenkte einen guten Kognak ein. 
Das Gespräch wurde lebhafter und 
meine Frau war ganz begeistert da­
von, daß Anna ziemlich gut Rus­
sisch spricht und Max diese Spra­
che ebenfalls versteht. Als es sich 
hcrausstellte, daß ich, ebenso wie 
Max in meiner Jugend Seemann 
gewesen bin, ging er sofort zum 
vertraulichen „Du“ über. Und sehr 
bald war uns so, als ob wir schon 
lange Jahre mit diesen offenherzi­
gen Menschen befreundet wären.

Unter den zahlreichen, im Zim­
mer vorhandenen Souvenirs er­
regte eine künstlerisch gefertigte 
Funktaste meine Aufmerksamkeit 
Max nahm sie von der Anrichte 
herunter und gab ein kurzes Sig­
nal. „Das war unser Rufzeichen“, 
erklärte er mit einem verschmitz­
ten Lächeln. „Die Ziffern 83 5 93 
bedeuteten .Dal' (Dalny Wostok 
— Ferner Osten) und damit began­
nen wir Jede Sendung, übrigens", 
fügt er mit offensichtlicher Genug­
tuung hinzu, „ungeachtet dessen, 
daß die Japaner ungefähr die Hälf­
te unserer Sendungen aufnahmen 
und registrierten, ist cs ihnen nie 
gelungen, unsere Chiffre zu ent­
schlüsseln!"

Und mit welcher Liebe, mit wel­
cher Verehrung sprechen beide, 
Max und Anna, von ihrem unver­
geßlichen Freund und Lclterl An 
der Wand im Wohnzimmer hängt 
ein handgewebter Teppich mit dem 
Porträt Richard Sorges. Als sie von 
ihm erzählten, schien es mir, daß 
der berühmte „Ramsay“ dem Ge­
spräch interessiert zuhörte, den 
Bick seiner strengen Augen auf 
die Anwesenden gerichtet...

(Schluß folgt)
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